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Die Wahlen zur verfassungsgebenden Versammlung beendeten 
1946 seine politische Laufbahn. Seit diesemJahrlehrte er in Rom. 
1952-58 war er Präsident, von da an bis zu seinem Tode Vizeprä­
sident der Accademia dei Lincei und Mitglied zahlreicher anderer 
gelehrten Gesellschaften. Der Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften, der er bei ihrem zweihundertjährigen Jubiläum die 
Glückwünsche aller anderen Akademien überbrachte, gehörte er 
seit 1951 als korrespondierendes Mitglied an. Von seinen Publi­
kationen aus der Zeit der Lehrtätigkeit in Rom verdienen drei 
umfassende, aus Pandektenvorlesungen erwachsene Monogra­
phien über das Mandat (1949), die Gesellschaft (1950) und den 
Kaufirnrömischen Recht (1952-54) hervorgehoben zu werden. Sie 
sind Werke reifer Meisterschaft, die für die künftige Forschung 
lange grundlegend bleiben werden. 

In Vincenzo Arangio-Ruiz verband sich das Temperament und 
die Beredsamkeit seiner süditaleinischen Heimat mit höchster 
persönlicher und geistiger Kultur, eine glänzende juristische Be­
gabung mit dem sicheren Gefühl des wahren Historikers für das 
geschichtlich Mögliche, umfassende Weite des Blicks mit der 
Fähigkeit zu liebevoller Versenkung ins Detail. Bei allem Reich­
tum an Einfällen fiel ihm das Produzieren keineswegs leicht, weil 
sein kritischer Scharfsinn auch vor den eigenen Thesen nicht halt­
machte, und weil er stets viel Mühe auf die Klarheit und Eleganz 
des sprachlichen Ausdrucks verwandte. Er war nicht nur ein 
großer Gelehrter, sondern auch ein wissenschaftlicher Schrift­

steller von hohem Range. 
Wolfgang Kunkel 

Ernst Kretschmer 

8.10.1888-8.2.1964 

Am 8. 2. 1964 starb unser korrespondierendes Mitglied Prof. 

Dr. Dr. Ernst Kretschmer. 
In Wüstenrod bei Heilbronn am 8. 10. 1888 als Sohn eines 

Landpfarrers geboren, wandte er sich nach Absolvierung huma­
nistischer Bildungsanstalten in Württemberg und einer zweiseme­
strigen Beschäftigung mit Philosophie im Evangelischen Stift 

Ernst Kretschmer 

Tübingen dem Studium der Medizin an den Universitäten Tü­
bingen und München zu. 1913 wurde er Assistenzarzt an der von 
Robert Gaupp geleiteten Universitätsnervenklinik in Tübingen, 
wo er sich 1918 habilitierte. 1926 folgte er einem Ruf als Ordinarius 
für Psychiatrie und Neurologie an die Universität Marburg. Einen 
Ende der Zwanzigerjahre an ihn ergangenen Ruf an die Psychia­
trische Forschungsanstalt in München lehnte er ebenso ab wie 
einige Jahre später den Ruf auf den Lehrstuhl für Psychiatrie in 
Bern. Nach zwanzigJahrenseiner Marburger Wirksamkeit kehrte 
er nach Tübingen zurück, wo er den Lehrstuhl für Psychiatrie bis 
zu seiner Emeritierung inne hatte. Seine Tätigkeit als akademi­
scher Lehrer und Forscher war durch zahlreiche V ortragsreisen 
ins Ausland unterbrochen. 

Die Weltgeltung seiner wissenschaftlichen Leistung, die ihn 
weit über den engeren Kreis seiner Fachgenossen hinaus bekannt 
gemacht hat, beruht auf der von ihm begründeten Konstitutions­
forschung. Sie ist niedergelegt in seinem bisher in vierundzwanzig 
Auflagen erschienenen und in viele Sprachen übersetzten Buch 
"Körperbau und Charakter". Ausgehend von den klinischen Bil­
dern des zirkulären Irreseins und der Schizophrenie und ihrem sta­
tistisch signifikanten Zusammenvorkommen mit bestimmten For­
men des Körperbaus ist es Kretschmervor allem auf dem Wege der 
Familienforschung gelungen, Grundstrukturen der Persönlichkeit 
aufzuzeigen, die innerhalb der Bereiche sowohl des kranken als 
auch des gesunden Seelenlebens vorkommen. Wenn auch nicht 
erwartet werden kann, daß die von Kretschmer ermittelten Typen 
dazu ausreichen, die Mannigfaltigkeit menschlicher Charaktere 
aufzuschlüsseln, so sind sie doch echte Grundformen mensch­
lichen Seins, deren Entdeckung und klassische Schilderung zu 
einem unverlierbaren Besitz der Wissenschaften vom Menschen 
geworden sind. Als Beweis dafür darf gelten, daß Kretschmers 
Konstitutionsforschung eine breite internationale Mitarbeiter­
schaft in Gang gesetzt hat, worunter vor allem die weiterführen­
den Untersuchungen des Amerikaners Sheldon zu nennen sind. 

Wie in der Gesamtkonzeption von "Körperbau und Charakter" 
der enge Bereich der klinischen Erfahrung weit überschritten und 
die lediglich aus Gründen der Arbeitsökonomie gerechtfertigte 
Trennung zwischen einer Wissenschaft vom kranken und einer 
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solchen vom gesunden Seelenleben aufgehoben wird, so hat 
Kretschmer auch in seiner bekannten und in viele Sprachen über­
setzten "Medizinischen Psychologie" eine Kontinuität zwischen 
den Erscheinungen des seelisch Normalen und des seelisch Kran­
ken aufgezeigt und seiner Darstellung einen Entwurf vom struk­
turellen Aufbau der menschlichen Person zugrunde gelegt, in dem 
das Anormale als Extremvariante des Normalen erscheint. Aus 
dieser Sicht ist unter anderem dann auch Kretschmer's Wort zu 
verstehen, die Psychologie der Neurosen sei die Psychologie des 
menschlichen Herzens überhaupt. Das Bezugssystem, in das 
Kretschmer die pathologischen Phänomene einzuordnen sucht, 
bleibt immer. der psychophysische Gesamtorganismus der nor­
malen Persönlichkeit; so auch, wenn er sich dem krankhaften 
Sonderfall des "sensitiven Beziehungswahns" zuwendet, in dem 
er die verstärkte Wirksamkeit einer allgemein menschlichen 
Gesetzmäßigkeit sieht, oder wenn er das Phänomen der Hysterie 
einer Analyse unterzieht, bei der die hysterische Reaktion aus der 
Enge der rein klinischen Diskussion herausgenommen, als all­
gemein-psychologisches und nervenphysiologisches Problem be­
trachtet und auf elementare biologische Grundgesetze zurückJ 
geführt wird. Auch hier- wie in seiner "Medizinischen Psycholo­
gie"- hat Kretschmer gezeigt, daß vieles von dem, was im Erfah­
rungsbereich des Psychopathologen als anormal erscheint, sich 
als die Aktivierung entwicklungspsychologisch früherer Reak­
tionsformen erklärt. 

Von dem Bemühen, als Psychiater das Außergewöhnliche auf 
dem Hintergrund allgemeiner Lebensgesetze zu sehen, ist schließ­
lich auch sein Buch "Geniale Menschen" geleitet. Hier versucht 
Kretschmer, den Gesetzen der biologischen Entstehung schöpfe­
rischer Persönlichkeiten nachzugehen und ihre Psychologie als 
Repräsentanz auch allgemeiner menschlicher Triebe und Persön­
lichkeitsformen zu entwickeln. 

Was neben der in ihrer Vielseitigkeit angedeuteten Thematik 
seiner Forschungsarbeit das geistige Profil Ernst Kretschmer's 
geprägt hat, ist ein Dreifaches: das Zusammenwirken des intui­
tiven Entdeckerblickes mit der Genauigkeit statistisch-experimen­
tellen Vorgehens, sodann die glückliche Verbindung der Ein­
dringlichkeit wissenschaftlicher Analyse mit einer seltenen Gabe 
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sprachlicher Formulierung und anschaulicher Darstellung und 
nich: zuletzt eine solide Gnmdlage humanistischer Bildung.' 
. M:t Ernst Kretschmer verliert die psychologische Forschung 

eme Ihrer markantesten Persönlichkeiten, die ein weit verzweigtes, 
dank ihrer Vitalität bis ins hohe Alter hinein unermüdlich gestal­
tetes Werk von großer Geschlossenheit und bleibender Bedeutung 
hinterlassen hat. 

Philipp Lersch 

Franz Gottwalt Fischer 

1$.2.1902-9.10.1960 

Franz Gottwalt Fischer wurde am 15. Februar 1902 in Florenz 
als Sohn eines deutschen Vaters und einer italienischen Mutter 
geboren und hat auch dort seine Kindheit verbracht. Der erste 
Weltkrieg zwang zur Übersiedlung nach Deutschland und die 
Knabenjahre waren von der Feindschaft zwischen dem Volk des 
Vaters und dem der Mutter, vom Flüchtlingsschicksal und von 
Sorgen um den Lebensunterhalt überschattet. Die Schule in Frei­
burg im Breisgau, das für Jahre seine neue Heimat werden sollte 
litt schwer unter dem Krieg und als Fischer kurz nach Kriegsend~ 
vor der Berufswahl stand, waren alle Möglichkeiten der Entwick­
lung ungewiß. 

Fischer schwankte zwischen Architektur und N aturwissen­
schaften und hat sich für die letztere Richtung wohl nur deshalb 
entschieden, weil sie ihm ein Verbleiben in Freiburg, das er lieb 
gewonnen hatte, ermöglichte. Entscheidend für seine engere 
Berufswahl war aber die Begegnung mit der starken Persönlich­
keit .von Heinrich Wieland, der damals eine große Zahl hochbegab­
ter, Junger ~hen:~ker an sich zog. Unter seiner Leitung hat er seine 
Doktorarbeit, "Uber die Einwirkung von Jod auf die Silbersalze 
orga.nischer Säuren" ausgeführt, mit der er 1924 in Freiburg pro­
movierte. Noch im gleichen Jahr folgte er, zusammen mit einer 
Anzahl gleichaltriger Kollegen seinem Lehrer Wieland nach 
München, der dorthin als Nachfolger von Richard Willstätter an 
das chemische Ordinariat berufen worden war. Hier war er kurze 
Zeit Privatassistent bei Wieland und übernahm dann die Leitung 
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